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Der VDrang zur Entſcheidung.
Der Feind fürchtet ſie, Deutſchland erreicht ſie.

Durch die feindlichen Zeitungen läuft das Wort,
daß Hindenburg und Ludendorff jetzt die Entſcheidungs-
ſchlacht herbeiführen wollten. Daß aber vie Heere der
Entente trotz allen Mißgeſchicks der letzten Zeit darauf
vorbereitet ſeien, den drohenden Schlag abzuwehren
Bevor die deutſche Offenſive am 20. März begann, wurde
in Paris und London prahleriſch verkündet, daß Frank
reich und England die Entſcheidung herbeiführen wür-
den; um an der kritiſchen Stelle den Ausſchlag zu geben
war gerade die Reſervearmee des Generals Foch gebildet
worden. Die Zuverſicht für die Entſcheidung hat ſich
in Furcht vor der Entſcheidung verwandelt. Das
Schweigeſyſtem der deutſchen Heeresleitung vor dem
wuchtigen Draufgehen iſt den Gegnern in die Glieder ge
fahren. Daß die Deutſchen ſiegen, iſt dem Feind ſchließlich
kein Rätſel mehr, aber wie wir es anfangen, den Sieg
vorzubereiten, das iſt ihm ein Buch mit ſieben Siegeln
geblieben. Kein Späher und kein Spion hat über wich
tige deutſche Maßnahmen etwas ermitteln können, ja die
vereinigten Flieger Frankreichs, Englands und Amerikas
haben bis heute nicht den Standpunkt des deutſchen
Ferngeſchützes ermitteln können, welches ſeine Granaten
bis zur Seine entſendet. Kein Wunder, wenn vor einem
ſolchen Gegner dem Feind das Grauen überkommt!

Trotzdem operieren ſie gern mit dem Worte Ent
ſcheidung. Warum? Um ſagen zu können, Hindenburg
und Ludendorff haben die Entſcheidung geſucht. aber ſie
haben ſie nicht zu erreichen vermocht. Jeder Dentſche
weiß, daß in dieſem Kriege bei einer Front von Hun
derten von Kilometern nicht durch eine einzige Entſchei
dungsſchlacht den Kämpfen ein Ziel geſetzt werden kann.Das iſt einfach unmöglich. Auch für Rußland hat es nicht t ben
in dieſem Kriege eine einzige Entſcheidnngsſchlacht ge
geben, durch welche den Schlachten ein Ziel geſetzt wurde.
Die Entſcheidung liegt in dem ſyſtematiſchen Nieder
ringen der feindlichen Heere bis zur Zermürbung. Die
fing im Oſten mit der Schlacht von Tannenberg an und
endete mit der Einnahme von Revpal und der ruſſiſchen
Niederlage in der Bukowina. So wird es auch im Weſten
kein Treffen geben, das als entſcheidendes bezeichnet wer
den kann, wohl aber eine Aera der Entſcheidung für die
feindliche Widerſtandskraft und ihre Dauer. And n dieſer
Periode ſtehen wir heute. Der Feind weiß ganz genan,
daß es ſo weit iſt, daß er den Beweiß für ſeine ungemin-
derte Kampftüchtigkeit erbringen müßte, daß er dieſen
Beweis aber nicht mehr erbringen kann. Darum macht er
ein Phraſengedrechſel, um der einfachen Erklärung über
die ſchlimme Kriegslage aus dem Wege zu gehen.

Als unſere Märzoffenſive begann, gab ein engliſches
Blatt einmal der Wahrheit die Ehre, indem es gerade
heraus ſagte, das Ziel Hindenburgs und Didendorffs
ſei die Vernichtung der engliſchen Armee. Zu dieſem
Ergebnis führen eine ganze Reihe von Etappen des
Erfolges und es iſt nur natürlich, daß ſie immer bedeut
ſamer werden, je mehr die Ueberlegenheit der deufſchen
Seite über die franzöſiſch-engliſche hervorkritt. Ypern,
Amiens Reims, die Marne ſind heute viel umkämpfte
Kriegsgebiete. Aber die Heeresleitung ſagt nicht, daß
die Einnahme eines von ihnen den Feldzug beenden
muß. Die Steigerung der Verluſte läßt aber in Paris
die Einſich zunehmen, welcher von Woche zu Woche ſich
vermehrenden Opfer Frankreichs noch harren wenn es
England und ſich ſelbſt wieder heraushauen ſoll. Denn
daß die Amerikaner ſich nicht nach der Heldenrolle des
Retters drängen, macht doch das Schweigen über die
Sportmannhaftigkeit der in Frankreich anweſenden Trup
pen des Präſidenten Wilſon klar. Engländer Franzoſen,
Amerikaner, alle drei liefern ſie uns die Entſcheidung, ob
ſie wollen oder nicht.

Und die Entſcheidung durch die Tatſache des ſich
inſtellen,

wenn auch, was ja möglich ſein kann, die Briten alles
gufbieten werden, dem Kräftezuſammenbruch gus dem
Wege zu gehen, indem ſie, was die Londoner Zeitungen
ſchon angedeutet haben, ſich auf ihre „unangreifbare und
uneinnehmbare“ Jnſel zurückziehen. Daß Albion nicht
unangreifbar iſt, haben die Leiſtungen unſerer Flug
apparate ſchon bewieſen, die vielleicht größer ſind, als
die Welt ahnt. Eine photographiſche Aufnahme von
Lendon würde wahrſcheinlich die Engländer ſelbſt mit
Beſtürzung erfüllen. Ebenſo dürfte ein Zeitbild von Pa
ris die Franzoſen wenig geneigt machen, den Dampf bis
aufs Meſſer weiterzuführen. Die lange von der Fntente
unterdrückten Wahrheit rächt ſich und wird heute zu einem

Pionier der Entſcheidung.Der feindliche Haß iſt viel zu groß, als daß wir dar
auf hätten rechnen können, Franzoſen und Engländer
durch einen Sieg gewiſſermaßen zu überrumpeln. Da
mit wäre die Widerſtandskraft nicht wirklich gebrochen
worden Es hat deshalb bei uns zur Niederwerfung
der feindlichen Millionenheere genau geregelte Arbeit ge
geben die in ihren Einzelheiten allerdings nicht ſo leicht
u begreifen war, wie der Schützengrabenkrieg. Auchz uns wil ſie nicht jedem ſofort einleuchten es fehlt

n

nicht das Vertrauen, wohl aber die Geduld. Nun, die
Erkenntnis iſt wohl überall heute in Deutſchland da,
daß die Ungeduld ein Fehler war, ſie hätte, wenn ſie auch
im Hauptquartier aufgetreten wäre, die volle Tätigkeit
beeinträchtigt und uns vielmehr ernſtliche Verluſte ge
bracht. Sparen wir uns daher das feindliche Phantaſie
gemälde, Hindenburg und Ludendorff ſind nicht Männer
der Feldherrnpoſen, ſondern der Feldherrntaten. Jhr
Ziel ſteht feſt; die Entſcheidung wird erreicht, wie ſie
es ſich denken! W.

Foch weſtlich Soiſſons geſchlagen.
Großes Hauptquartier, 4. Juni. (WTB.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht Artilleriekampf
wechſelnder Stärke. Rege Erkundungstätigkeit des Fein
des und ſtärkere Vorſtöße an verſchiedenen Stellen der
Front Südweſtkich von Merris hat ſich der Feind in
kleineren Grabenſtücken feſtgeſetzt.

Heeresgrupe Deutſcher Kronprinz: Nördlich der
Aisne triſſen wir dem Feinde in hartem Kampf
einige Gräben. Der zähe Widerſtand des auf den
Höhen weſtlich und ſüdweſ lich von Soiſſons ſich an
klammernten Feindes werde geſtern gebrochen. Die
Höhen von Vaurbuin und weſtlich von Chaudun wurden
genomnen. Nach Erſtürmung von Pernant und Miſſy
aureBois warfen wir den Feind auf die Linie Le Sou
lier Dommiers zurück. Pebrere Botterien wurden er

Buſſiares Bouresches überſchritten und feindliche Ge
genangriffe abgewieſen.

An der Marne, zwiſchen Marne und Reims iſt die
Lage unverändert. t

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Lebhafte Artillerietätigkeit in Jtalien.
Amtlich wird aus Wien vom 4. Juni verlautbart:
An der ganzen Südweſtfront anhaltend lebhafte

Artillerietätigkeit

Das iſt Ludendorffs Stimme!
Jn einer halbamtlichen Ergänzung des Heeres

berichts wurde jüngſt betont, daß die neuen Ereigniſſe
zwiſchen Aisne und Marne die deutſche Führung ihrem
Ziel, die feindliche Kampfkraft und die feindlichen
Kampfmittel zu zertrümmern, näher und näher bringen.
Hierzu ſchreibt ein ſchweizeriſches Blatt, das „Berner
IJntelligenzblatt“: „Das iſt Ludendorffs Stimme! Die
Geſchichte der Führung des modernen Krieges iſt um eine
Anwendung des Grundſatzes reicher, daß die Vernich
tung der bewaffneten Macht des Gegners das Ziel iſt.
Was in gewaltigen aufeinanderſolgenden Schlägen er
reicht werden ſoll, iſt die Zerſtörung der Streitkräfte im
weiteſten Sinn und damit die Brechung des Wider
ſtandswillens.“

Dieſe Auffaſſung iſt vollſtändig richtig und muß im
mer wieder ſtark betont werden. Die Stimmungs-
macher in der Ententepreſſe arbeiten beim Vorwärts
dringen der deutſchen Truppen ſtets nach demſelben
Plan. Sie ſprechen von der Gefährdung mehr oder we
niger entfernter, wichtiger Punkte, um ſpäter, wenn die
Deutſchen nicht ſoweit gekommen ſind, von dem Mißlin
gen ihrer Abſichten reden zu können. So geſchah es bei
der großen Schlacht in Flandern, ſo bei der Erſtürmung
des Kemmel und ſo lieſt man es jetzt auch wieder.
Paris ſoll das Ziel der deutſchen Offenſive ſein. Jn
Wirklichkeit iſt ausſchließlich die Vernichtung der feind
lichen Kampfkraft unſer Ziel Wir tragen unſeren An
griff ſo lange vorwärts, bis ſich die feindliche Gegen
wirkung ſo verſteift hat, daß wir bei weiterem Vordrin
gen mit größeren Verluſten rechnen müßten.
Dieſe wollen wir vermeiden. Aus dieſem
Grunde iſt mit einer baldigen Verwandlung auch der
jetzigen Offenſive in einen Stelungskampf zu rechnen.
Unſere bisher erreichten Erfolge ſind tatſächlich über
Erwarten groß. Wir haben eine ganz erhebliche Zahl
von Diviſionen an unſere Kampffront gezwungen und
geſchlagen. Sie ſind ſogar von den äußerften Flügeln
im Elſaß und vom Meere dorthin gebracht worden.

Soiſſons war die Zentrale des ganzen feindlichen
Widerſtandes. Foch wollte hier die franzöſiſche Front
halten um ein Abbröckeln ſeines nördlich anſchließenden
Frontteils zu verhüten. Von Paris und auch von
Amiens her konnte er dorthin am leichteſten Reſerven
heranholen. Foch hat ſeine Stellungen weſtlich und ſüd
weſtlich von Soiſſons mehrere Tage lang gehalten, in
deſſen gelang am 3. Juni die Zurückdrängung Fochs
auch an dieſem Frontteil.

zöſiſchen Lan e

Wir haben jetzt eine Frontgeſtalt ung zwiſchen
Oiſe und Marne erreicht, die recht günſtig iſt.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß es Foch allmählich ge
lingen wird, Reſerven in größerer Stärke und mit ſtär
kerer Artillerie an die neuc Kanpffror- Heranzubringen.
Das iſt von der deutſchen Overſten eeresleitung vor
austzeſehen nud paßt auch abſolut in ihr Programm hin
ein denn dieſe Reſerven fehlen dann natürlich notwen
dig an anderen Stellen

Wir wiſſen nicht, wie weit der deutſche Angriſſ n
dieſer Front noch gehen wird und welches die weiteren
Pläne der Oberſten Heeresleitung nd; aber das eine nſt
klar: unſere Gegner können gar nicht anders, als ein
zugehen auf die Pläne Hinbenbürgs und Ludendoriſs.
Dieſe haben es völlig in der Hand, ſolange und o je
nen Stellen zu kämpſen, wie und vo es un r Scho
nung e deutſchen Truppen zunt größten Nachteil des
Feindes geſchehen kann.

Die deutſche Marnefront
iſt 55 Kilometer von Paris entfern?!. Wenn die erſchreck
ten Franzoſen mit einem deutſchen Vordringen bis zur
Seine ſchon zu rechnen beginnen, ſo ter das natürlich
ohne von den Abſichten unſerer Heeresleitung eine
Keuntnis zu haben. Der Grund ſür den Peſſimiemus
der feindlichen Bevölkerung erklärt ſich leicht us der
Plan und Zielloſigkeit, mit der dort die militäriſchen
Angelegenheiten behandelt werden, und aus dem totalen
Verſagen der Vorausſezungen der höheren Führer. Der
Generaliſſimus Foch wurde für einen ſehr ernſten und
tüchtigen Offizier gehalten, aber ſeine häufigen Lerubi

en haben ihn in ein recht ſchlimmes

zu behandeln ſind Hä
er gar nichts geſagt oder eine ernſte Miene aufgeſteckt,
wäre es auch nicht recht geweſen, und sie tegierung
Hätte es ihm kitter verargt. Eines iſt jedenfalls ſicher,
der franzöſiſche Reſpekt vor den deutſchen Heerführern
iſt ins rieſige gewachſen; ehrlicher ſind die Franzoſen in
ihrer Anerkennung doch noch als die Engländer. Wie
ein Jdyll aus tiefſter Deren u mutet uns die Kunde
an, daß das deutſche Vorgehen im Aisnetal ſtellenweiſe
von Nachtigallenſong begleitet war. Alle ſauſenden Ge
ſchoſſe und das Rattern der Maſchinengewehre ſtörte die
kleinen Sänger nicht in ihren lieblichen Deiſen. Wie
werden die Feldgrauen da an die Heimat gedacht, nach
her aber um ſo ſtürmiſcher ihr Vorgehen jſortgeſetzt haben
Die Flucht der franzöſiſchen Stadt und Dorfbewohner
erſtreckt ſich ſchon über weite Bezirke. Nach Paris dürfen
ſie aber nicht hinein, damit dort die Aufregung durch die
Erzählung der Flüchtlinge nicht noch vergrößert wird.
Es gehört nicht große Vhantaſie dazu, um ich vorzu
ſtellen, wie der Feind von der von ihm befürchteten
Entſcheidungsſchlacht denkt.

Der Fall von Chateau Thierry.
Schon am 31. Mai war eine Kompagnie in die weſt

lichen Stadtteile von Chateau Thierry eingedrungen und
bis an die Kirche vorgeſtoßen. Am 1. Juni ſetzte die
Diviſion nach planmäßiger Artillerievorbereitung der
konzentriſchen Angriff an. Am frühen Morgen ſtürmten
zwei Bataillone von Brasle im Oſten und von Le
Buiſſon von Weſten her in die Stadt. Während die
Artillerie die feindlichen Batterien jenſeits der Marne
in Schach hielt, tobte, Gruppe gegen Gruppe, Mann gegen
Mann, der Nahkampf. Um 8 Uhr 30 Min. mergens
wurde der überragende Schloßberg ſüdlich der Eiſen
bahnſtation erſtürmt. Die erſten Handgranaten wurden
über die Gleiſe der Bahn Paris Chalons- Verdun

geworfen. eEs dämmerte ſchon, als die erſten Deutſchen das
Ufer der Marne erreichten, die die ſüdliche Stadt durch
ſtrömt. Die Brücke war unverſehrt. Nur die Eiſen
bahnbrücke, zwei Kilometer weſtlich, hatte der Feind um
7 Uhr abends geſprengt Zwei Offiziere mit vier Mann
ſtürmten über die Brücke. Sie kommen glücklich hinüber
und ſtellen eine ſtarke franzöſiſche Barrikade feſt. Kaum
ſiad ſie zurückgekehrt, da fliegt die ſteinerne Brücke in
die Luft. Dies geſchah um 11 Uhr nachts, als noch dies
ſeits des Fluſſes gekämpft wurde. e

Chateau Thierry iſt der ſüdweſtliche Eckpfeiler des
deutſchen Einbruchs. Die Stadt liegt auf halbem Wege
zwiſchen dem Chemin des Dames und Paris. Kein Wun
der, daß der Franzoſe ſie um jeden Preis zu halten
verſuchte.

Paris bedroht?
Der militäriſche Mitarbeiter des „Temps“, General

Licrois, ſagt: „Die Franzoſen müſſen ſelbſt angreifen
um den Vormarſch auf Paris aufzuhalten und ich zur
Verteidigung vorzubereiten. „Journal de Debats“ er
wartet binnen kurzem die ſtrategiſch eEntſcheidung. Das
Blatt behauptet, die Deutſchen hätten eine zahlenmäßige
Uebermacht von fünfzig Diviſionen.

Der militäriſche Mitarbeiter der „Daily Kews“ es
en



zont, Compiegne als Schlüſſel für Paris müſſe unbedingt
gehalten und dem Feind unter allen Umſtänden das Tal

der Oiſe verſperrt werden.
Der engliſche General Maurice ſchreibt dag zen in

„Daily Chronicle diſt ſo gut wie ſicher weder Paris noch Reims ſondern
die Reſerve des Generals Foch Die Lage bleibt ernſt.
Aber wir können beſtimmt erwarten, daß Foch an alle

Verſuche, die der Feind noch unternehmen kann, denkt,
und daß er ſeine Reſerven für den gefährlichſten Abſchnitt
der Schlacht zurückhält.

Franzöſiſche Geheimſitzung der Kammer?
Clemenceau hat vor dem Heeresausſchuß am Mon

äag lange Erklärungen über die milttärtſche Lage gege
ben. Er wollte dadurch die Kammer beſtimmen, auſ
eine Beſprechung der letzten Kämpfe zu verzichten.
Gleichwohl beſchloß die ſozioliſtiſche Kammergruppe, eine
Gebeimſitzung zur Exörrerung der letzten militäriſchen
Unternehmungen zu beantragen.Welcher Art die Mitteilungen Clemenceaus geweſen
ſind, ergibt ſich aus der veränderten Auffaſſung der Lage
durch die Preſſe. Man iſt überzeuar daß Fochs Reſer
ven alsbald den Stillſtand des deutſchen Vorſtoßes er
reichen werden und erblickt darin eine Vereitlung der
deutſchen Pläne, die Paris zum Ziel hätten. Daß ein
ſolches Urteil über die militäriſche Lage völlig falſch iſt,
ourde ſchon auseinandergeſetzt.

Reims vom Feinde gehalten. z
Das durch ſtändige Beſchießungen ſtärker als Soiſſons

ausgebauten Reims wurde bisher vom Feinde gehalten.
obwohl es von drei Seiten bereits von den Deutſchen
umfaßt und obwohl die die Stadt umſchließenden Höhen
faſt reſtlos in deutſcher Hand ſind. Die zähe Verteidi
ung der Stadt hat der Franzoſe ſeinen braunen und

chwarzen Kolonialſoldaten anvertraut. Der Entſchluß,
die Stadt bis zum äußerſten zu verteidigen iſt gleichbe
deutend mit der Aufopferung der altehe würdigen frangöſiſchen Krönungsſtadt. Der ſhwarnt Soldat wird

gleichzeitig hingeopfert. Um ihm den Mut der Ver
Zweiflung einzuimpfen, iſt ihm geſagt worden, vaß die
Deutſchen die Gefangenen zu Tode marterten. Wie lange
fich Reims noch hält, iſt bei der gezeichneten Lage unbe
fümmt. Ein Grabenſtück nach dem andern wird dem
Feinde abgenommen, während die alte Stadt in Flam
men aufgeht.

Große Exploſion bei Paris.
Am Montag nachmittag ereignete ſich in einem Un

ernehmen für die Landesverteidigung in Beaufens bei
Paris eine ſchwere Exploſion, die bedeutenden Sach
ſchaden anrichtete. Einige Perſonen wurden getötet und
einige verletzt.

So berichtet Havas. Man kann danach ermeſſen,
wie bedeutend die Exploſion ſein muß.

UBootbeute um England. Durch die Tätigkeit un
ſerer UBoote wurden im Sperrgebiet um Engländ
wiederum 12 000 Br.Reg.To. verſenkt. Unter den ver
ſenkten Dampfern befanden ſich zwei mittelgroße be
waffnete Dampfer, einer davon engliſcher Nationalität.

D. er dern Zwei feindliche Miniſter

Jahlen zu fvom 28. April erklärte der engliſche Nahrungsmittel
miniſter Lord Rhondda in einer Unterredung: „Bisher
iſt die deutſche Nahrungsmittelblockade unwirkſam ge
macht worden mit Hilfe der Vereinigten Staaten. Aber
Amerika muß nicht denken, daß die Nahrungsmittellage
des Verbandes nicht wirklich gefährlich ſei. Sie iſt ſehr
ernſt. Wenn Amerika ſeine Nahrungzsmittelerzeugung
und den Bau von Schiffen nicht beſchleunigt, ſo werden
die Verbandsmächte große Schwierigkeiten haben. Der
mäßige Hunger, den wir leiden, rührt kerneswegs von
der knappen Welternte her. Jn Auſtralien iſt viel Wer
ze, in Südamerika viel Fleiſch vorhanden, aber wir
können ſie nicht herbekommen.“

Der Ernährungsminiſter der Vereinigten Staaten er
mahnte 500 Vertreter des amerikaniſchen Hotelgewrbes
zu äußerſter Sparſamkeit im Weizenverbrauch und be
gründete dieſe Forderung laut „New York Times“ vom
20. März mit folgenden Worten: „Wir haben feſtgeſtellt
daß die amerikaniſche Ernte hinter unſerer Schätzung
zurückgeblieben iſt. Wir wiſſen heute, daß das amerikä
niſche Volk ſeinen Weizenbedarf um die Hälfte einſchrän
ken muß, wenn wir unſeren europäiſchen Verbündeten
auc, nur das Mindeſtmaß ihres Brotbedarfs liefern
wollen. Es iſt möglich, daß unſere Bevölkerung ihren
Brotverbrauch eines Tages um mehr als die Hälfte ein
ſchranken muß. Eine weitere Schwierigkeit liegt natür
lich in der ſtetig wachſenden Schiffsraumknappheit.

Der Hunger drüben muß ſchon recht empfindlich ſein,
wenn feindliche Miniſter ſo ſprechen, wenn Lord Rhondda
ihn ſogar als „mäßig“ bezeichnet.

Deutſche Geleitſcheine für holländiſche Schiffe.
Die deutſche Regierung hat für die Dampfer „Zijl

dijt“ der HoklandAmerikaLinie and „Hector“ der König
lich Niederländiſchen Dampfſchiffahrte-Geſellſchaft, die
im Zuſammenhang mit der Lieferung von Getreide und

Mehl an Holland nach Amerika fahren ſollen, Geleit
ſcheine bewilligt. Es beſteht die Abſicht, die beiden
Schiffe an Mittwoch ausfahren zu laſſen.

z z 3Deutſcher Reichstag.
Die erſte Sitzung des Reichstags vegann mit einer

würdigen Ehrung des toten Präſidenten Kämpf. Der
Reichskanzler widmete dieſem einen warm empfundenen
Nachruf. Dann unterhielt man ſich nicht zum erſten und
ſicher auch nicht zum letzten Male über
verbote und Preßbeſchränkungen, wobei die Regierung
darauf hinweiſen konnte, daß im feindlichen Auslande
viel ſchärfere Eingriffe erfolgen.

Sitzung vom 4. Juni.
Eine Ehrung des verſtorbenen Präſidenten

leitete im Reichstag am Dienstag die wieder aufgenom
menen Verhandlungen ein.

Vizepräſident Dr. Paaſche: Wir ſtehen unter dem
Eindruck des Todes unſeres allverehrten Präſidenten
Kämpf. Er wurde während ſchwerer politiſcher Partei

Kämpfe gewählt und hat als unſer Kriegspräſident die
Stimmung des deutſchen Volkes hier oft zum Ausdruck
ringen dürfen. Wir werden ihm immer ein ehrendes
h bewahrenReichskanzler Graf Hertling: Die verbündeten Re
Hierungen haben den ſchweren Schlag, der den Reichs

„Das eigentliche Ziel der Deutſchen

ſchilde vermögen Nach „Obſerver“
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erſammlungs

tag re hat, aufs ſchmerzlichfte mitempfunden.Der Verewigte war vor allem ein Mann der Arbeit, der
Pflicht. Sein Andenken wird in Ehren bleiben.

Vizepräſident Dr. Paaſche gedachte dann unſerer
tapferen Truppen.Auf eine Anfrage des Abg, Peirotes (Soz.) weshalb
den Soldaten aus ElſaßLothringen der Heimaturlaub
verweigert werde, erklärt

General v. Wriesberg, dies geſchehe nur bei politiſch
verdächtigen Leuten

Danach wurden die Ausſchußanträge zum Punkte
Belagerung und Preſſe

beſprochen.
Abg. von Rechenberg (Ztr.): Die guten Abſichten der

leitenden Stellen werden leider oft durch untergeordnete
Stellen falſch ausgeführt. Es erfolgt immer wieder eine
Begünſtigung der annektioniſtiſchen Agitation

Abg. Bauer (Soz.) Jm Volke hercſcht berechtigte
Entrüſtung über die Mißgriffe der Zenſur und der Ver
bote politiſcher Verſammlungen.

Staatsſekretär Wallraf: Der Preſſe wird ſoweit ent
gegen gekommen, wie die Kriegsverhältniſſe es eben ge
ſtatten. Nur während der Streiks hat ſich die Zahl der
Zeitungsverbote gehäuft, aber der Fall, der jüngſt in
Amerika vorlag, daß gleichzeitig 80 Zeitungen verboten
waren, iſt bei uns auch nicht entfernt vorgekommen.

Abg. Frhr. von Richthofen (konſ.): Es muß dagegen
proteſtiert werden, daß Verſammlungen verboten wer
den, wo die Wähler über den Wahlrechtsſtreit aufge
klärt werden ſollen.

Politiſche Machrichten.
Der Friedensvertrag mit Rumänien wurde am

Dienstag vom Bundesrat in aller Form angenommen.
Lauheit der Deutſch-Amerikaner. Der Zentralaus

ſchuß des Deutſche amerikaniſchen Nationalbundes, der
alle größeren deutſch-amerikaniſchen Vereine und Ver
bände umfaßte und im Frieden über 2 Millivnen Mit
glieder zählte, hat in einer Sitzung in Philadelphia den
Bund für aufgelöſt erklärt. Jn der einſtimmig angenom-
menen Entſchließung heißt es u. a.

Die Mitglieder des Ausſchuſſes halten es für die
vornehmſte Pflicht jedes amerikaniſchen Bürgers, die
Regierung in der erfolgreichen Führung des Krieges
rückhaltlos zu unterſtützen. Obwohl der Bund beſtrei
tet, jemals illoyal gehandelt zu haben, erachtet er es für
das Beſte, durch ſeine Auflöſung die nötige Einheit im
amerikaniſchen Volke herzuſtellen. Wir als amerikaniſche
Bürger deutſchen Blutes erklären von ganzem Herzen,
daß wir mit allen unſeren Mitbürgern zuſammenſtehen
wollen zur Verteidigung unſerer Fern ges und unſeres
Landes gegen den inneren und äußeren Feind, damit die
durch unſere Verfaſſung gewährkeiſtete Freiheit für im
mer herrſchen möge. Der Schulfonds des Bundes in
Höhe von 30000 Dollars fällt an das amerikaniſche
Rote Kreuz.Weshalb der „Deutſchtamerikaniſche Nationalbund“

aufgelöſt werden muß, damit ſeine Mitglieder ihre
Pflichten gegen ihr neues Vaterland erfüllen können, iſt
nicht recht erſichtlich. Man gibt offenbar nur dem Wil
ſonſchen Druck nach, der alles Deutſche in Wort und

Schrift auslöſchen will. Wir haben z. B. nicht gehört,e h e e Bunde ſich aufgelöſt hätten, ob wurde.
wohl auch auf ſie ſtark eingewirkt wird. Es iſt eben die
alte Schwäche der Deutſchen, ſich den Fremdvölkern auch
dort unterzuordnen, wo ihnen die Verfaſſung die
Gleichberechtigung gewährleiſtet. Und das nennen ſie
dann einen Kampf für die Freiheit

34 ler er oAus den Pariamenten.
Der Aelteſtenausſchuß des Reichstags hielt am

Dienstag vor der Vollſihung eine Beſprechung ab. Zur
Frage der Wahl eines neuen Präſidenten wurde jedoch
noch nicht Stellung genommen. Das ſoll in einer be

ſonderen Sitzung des Aelteſtenrates geſchehen, die am
Mittwoch oder Donnerstag einberufen werden wird, weil
erſt dann alle Fraktionen Gelegenheit gehabt haben,
über dieſe Angelegenheit Beſchluß zu faſſen. Die Prä
ſidentenwahl ſelbſt ſoll auf die Tagesordnung der
Donnerstagsſitzung geſetzt werden.

Spdann wurde der Arbeitsplan für die nächſte Zeit
erörtert. Die Fragen des Belagerungszuſtandes und
der Zenſur kommen vorweg zur Verhandlung Daran
wird ſich eine geſonderte Ausſprache über die Hand
habung des Schutzhaft geſetzes anſchließen. Den
Reſt der Woche wird die zweite Leſung des Haushaltes
des Reichsamtes des Jnnern ausfüllen. Man rechnet
bei dem diesmaligen Tagungsabſchnitt mit einer Dauerbis etwa i Juli.

Das Preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Dienstag
ſeine Beratungen fortgeſetzt. Wir ſtehen zwar ſchon im
Juni, aber die Parlamente ſtecken noch mitten in der
Etatsberatung, die verfaſſungsgemäß ſchon am 1. April
beendet ſein müßte. Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte
ſich in ſeiner erſten Sitzung nach Pfingſten mit dem
Geſchäftsetat. Der Haushaltsausſchuß hatte einen
Antrag vorgelegt, der für die Zeit der Demobilifation
die ſchleunige Zuwendung der entbehrlichen Pferde an die
Landwirtſchaft erfordert. Dabei ſollen die Einkaufs
preiſe zugrunde gelegt werden. Der Antrag wurde,
nachdem in der Debatte noch eine Reihe anderer Vor
ſchläge zur Förderung der Pferdezucht vorgetragen
waren, angenommen.

o Der glänzende Erfolg der Ludendorff Spende, ver
alles übertrifft, was in Deutſchland jemals an nationa
ken Darbietungen geleiſtet wurde, iſt ein weiterer Be
weis des Vertrauens zum erſten Gehilfen unſeres Hin
denburg, der in wochenlanger aufreibender Arbeit die
Plän für die große von Ruhm gekrönte Offenſtve im
Weſten feſtgelegt hat. Und es war kein Rechenfehler da
bei, wie in allen ſchönen Plänen der Entente. Die
Höhe der Spende ſoll aber niemand abhalten, auch wei
terhin noch zu tun, was er im Intereſſe unſerer Sotegs
beſchädigten zu ſchaffen vermag. Wir wollen uns daran
erinnern wie oft im Reichstag noch nach Jahren nach
1870-71 über Zuwendungen für Kämpfer Kus dieſem
großen Krieg debattiert wurde, weil nicht für alle Fälle
Mittel bereit ſtanden, um verſpätete, aber doch berechtigte
Wünſche zu erfüllen. Die LudendorffSpende wird jetzt
dazu beitragen, ſolche Auseinanderſetzungen überflüſſig
zu machen. Es iſt damit ein Extrafonds geſchaffen, aus
dem die rechte Hand bereitwillig geben kann, ohne lange
die linke zu fragen.

Zu den Aufgaben des neuen deutſchöſterreichiſchen

S

Unterhauſe mit,

Wirtſchaftsbundes, über welche bei der bevorſtehenden
Anweſenheit des Miniſters Grafen Burian aus Wien
die Verhandlungen in Berlin beginnen rden, gehört
auch die Erhöhung der land wirtſchaftlichen Produktion.
In den wirtſchaftlichen Pfingſtkonferenzen in der öſter
reichiſchen Hauptſtadt iſt bereits darauf hingewieſen,
und die dortigen Miniſter haben die Notwendigkeit und
Möglichkeit dieſer Steigerungen eingeräumt. Das
Deutſche Reich liefert infolge rationeller Bewirtſchaftung
ſchon heute mehr Brotkorn als ſein Bundesgenoſſe. Hier
das Möglichſte zu leiſten, wird für die Zukunft Notſache

i internationalen Handel kann man ſich künf
hr unbedingt verlaſſen.

Die freiere Geſtaltung des Ernährungsſuſtems hat
im Ausſchuß des Deutſchen Reichstages für Ernährungs

weſen der Abg. Dr. Röſicke beantragt und entſprechende
Vorſchläge gemacht. Er will: Beſeitigung des Harnſter
unweſens und der ſtillen Verſorgung und 2. den Ueber
gang zur freien, zwangloſen Wirtſchaft.

Der in Ernährungsfragen ſehr ſachverſtändige
bayeriſche Abgeordnete Dr. Heim erklärt zu dieſem An
rag: „Gegen die Zwangswirtſchaft wird immer wieder
Sturm gelaufen, und doch wären heute Hunderttauſe ide
von Volksgenoſſen ohne dieſe Zwangswirtſchaft verhun
gert. Es iſt ſelbſtverſtändlich äußerſt populär, den Ueber
gang zur freien Wirtſchaft zu fordern und dabei in nicht
denkenden Köpfen die Jlluſion wachzurufen die ſchönen

Tage vor dem Kriege könnten wieder zurückkehren, oder
es würde mit der Verſorgung beſſer. Der Grund aller
Klagen iſt aber ein Umſtand, der weder durch die Zwangs
wirtſchaft noch durch die freie Wirtſchaft behoben wird,
nämlich die Knappheit. Abgeordneter Röſicke glaubt nun
einer Weg gefunden zu haben, der wenigſtens teilweiſe
wieder in die freie Wirtſchaft hineinführt und zunächſt
wenigſtens für einen Teil der Bevölkerung die Verſor
gung durch den freien Markt gewährt. Dieſer Gedanke
iſt verfehlt. An den Uebergang in den früheren Zuſtand
kann erſt gedacht werden, wenn ſich die Verhältniſſe un
ſerer Landwirtſchaft wieder gehoben haben und wieder
dem Friedenszuſtande näher kommen. Der gegenwärtige
Augenblick iſt dazu vollſtändig ungeeignet, denn je länger
der Krieg dauert, deſto größer wird die Knappheit, und
deſto mehr ſtellt ſich die Notwendigkeit heraus, mit der
größten Vorſicht über die Vorräte zu verfügen.

Rundſchau in Auslende.
Die Parlamentswahlen in Rumänien, die gegen

wärtig ſtattfinden, haben der Regierung Marghilomans
weſentliche Erfolge gebracht. Die frühere Kriegspartei
beteiligt ſich überhaupt nicht an der Wahl. Das nene
Parlament ſoll ſchon am 17. Juni zuſanimentreten.

Fie zerſchlagenen franzöſiſchen Referven.

Berlin, 4. Juni. Schen in der Schlacht zwiſchen
Noyon und Roye hatte Genetal Humbert ſeine Reſerven
übethaſtet und tropfenweiſe in den Kampf werfen müſſen.
Damals ſochten die Franzoſen jedoch immer noch in ge
ſchloſſenen Verbänden. Der Einſturz der Front am Che
mindes Dames wirkte jedoch ſo gewaltig, daß der geordnete
Aufmarſch der geringen franzöſiſchen Reſerven von der un
aufhaltſamen deutſchen Verfolgung gefaßt und zerſchlagen

Die Truppen des Generals von Conta haben in
den letzten Tagen ein buntes Gemiſch von Diviſionen be
kämpft Jn einem Waäldchen weſtlich Chety wurden Gefan
gene von allen Truppengattungen gemacht.

Neger vom 12. Madegaſſenbataillon, die gewöhnlich als
Arbeitstruppen dienten, in der bedrohten Lage aber als
Kampftruppen eingeſetzt wurden, Angehörige der 10. Kols
nialdiviſion, der 73. und 164. Diviſion, einige Leute von
der 43., die ſich in tagelangen Kämpfen verblutet hat, ferner
franzöſiſche Kavalleriſten von der 4. und 5. Kavalleriedivi
ſton. Die Gefangenen ſchieben die Schuld nicht auf ihre
Generäle, wie es mit beſtändiger Beharrlichkeit die Engländer
tun, ſondern geben zu, daß allein die unerhörte Schnellig
keit der deutſchen Verfolgung an dem Unglück Schuld ſei.

Die deuntſch-engliſchen Austauſchverhandlungen.

Loudon, 3. Juni. (Reuter) Bonar Law teilte im
daß der Staatsſekretär für innere Angele

genheiten Sir George Cave, Lord Wewton und General
Belfield zu Delegierten für die Konferenz in Haag über den
Austauſch von Geſfangenen beſtimmt wurden.

Neue Veſchießung von Piris.
Paris, 3. Juni. (Havas) Die Beſchießung des Pariſer

Gebietes durch das weittragende Geſehütz hat heute wieder
begonnen.

Der Friedensvertrag zwiſchen dem Vierbund mit
Rumänien angenommen.

Berlin, 4. Juni. Jn der heutigen Sitzung des Bundes
rates wurde der Friedensvertrag zwiſchen Deutſchland,
Oeſter reich Ungarn, Bulgarien und der Türkei einerſeits und

Rumänien andererſeits angenommen.

Rumänien und die Entente.
Bukareſt, 3. Juni. Lord Cecil antwortete auf eine

Anfrage im Unterhauſe betreffend den zwiſchen Rumänien
und den Mittelmächten geſchloſſenen Friedensvertrag, daß
die Entente lebhafte Sympathie für Rumänien habe und
es als ihre Pflicht erachte, bei der ſchließlichen Friedens
konferenz ihr Aeußerſtes zu tun, um eine Reviſion des mit
Kumänten abgeſchloſſenen Friedensvertrages durchzuſetzen.

England und der UBootkrieg.
Was England hindert, deutſche Kriegsgefangene

hinzurichten.

Haug, 2. Juni. Der Bund der brittiſchen und aus
ländiſchen Matroſen hat eine bereits mehrfach angekündigte
Feier gelegentlich des Jahrestags der Schlacht am Skage
rak nunmehr abgehalten. Der Kolonialminiſter Crewe verlas
u. a. ein Glückwunſchtelegramm des Königs von England.
Ferner erklärte er in der Rede, daß es weder ein menſchliches
noch ein göttliches Geſetz beſtände, das es verbiete, einen
Feind, der Paſſagierſchiffe verſenkte, den Kriegsgeſetzen gemäß
um Tode zu verurteilen, und zwar durch die Kugel, wie es
ei Soldaten üblich ſei, ſondern durch den Strang, wie es

Verbrechern gebühre. Es könne aber nicht zu einer ſolchen
Vergeltung kommen, weil der Feind eine größere Anzahl
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engliſcher Gefangener befitze, und demgemäß mit Vergeltungs
maßregeln kommen wärde. Die Art der Kriegführung der
Deutſchen werde man aber niemals vergeſſen.

Pachbarſtaaten.
Teuchern, 5. Juni 1918

Grhöhung der Richtpreiſe für Kirſchen. Die
Reichsſtelle ſür Gemüſe und Obſt erhöht die Richtpreiſe
1, für ſaure Kirſchen 1. Wahl (große Kirſchen) auf 50
Pfg. je Pfund 2. für ſaure Kirſchen 2. Wahl (auch Preß
kirſchen) auf 30 Pfg. je Pfund; 3. für ſüße Kirſchen 1.
Wahl auf 40 Pfg. je Pfund. Der Richtpreis für ſüße
Kirſchen 2. Wahl (auch Preßkirſchen) bleibt 25 Pfg. je
Pfund. Selbſtverſtändlich bedeuten dieſe ſogenannten
Richtpreiſe nicht Kleinhandelspreiſe, ſondern dieſe erhöhen
fich entſprechend dieſer Steigerung der Richtpreiſe.

Das BVerdieuſtkreuz für Kriegshilfe wurde dem
Reſ.Lazarett Inſpektor Kaufmann Rud. Greſſe verliehen.

Zahlungen an Kriegsgefangene in Großruſzland
können wieder ausgeführt werden. Die Deutſche Bank
teilt wit, daß ſie, nachdem die Bemühungen der deutſ en
Hauptkommiſſion in Moskau zu einem günſtigen Reſultat
geführt haben, nunmehr wieder in der Lage iſt, Zahlungen
an Kriegegefangene und Zivilinternierte in Großrußland
auszuführen. Dadurch iſt die Msglichkeit geſichert, an die
deutſchen Gefangenen in allen Teilen des ehemaligen Za
renreiches wieder Geld zu äberweifen. Dieſe Zahlungen
ſind nur in Beträgen von 10 Rubeln und deren vielfachen
(20; 30, 40 Rubkeln uſw.) zuläſſig. Der Gegenwert iſt bei
der Deutſchen Bank, ihren Filialen und Zweigſtellen für
Abteilungen R unter Ausfüllung der üblichen Formulare
einzuzahlen, und zwar für Zahlungen nach der Ukraine
zum Kurſe von 1,25 Mk. bisher 1,40 Me), nach allen
anderen Teilen des ehemaligen ruſſiſchen Reiches zum Kur
ſe von 1 Mk. für den Rubel.

Jede Anederung auf Bezugſcheinen iſt Urkundenfäl
ſchung. Wie verſchiedene Gerichtsverhandlungen in letzter
Zeit bewieſen haben, herrſcht noch immer Unklarheit über das
Weſen des Bezugſcheins man weiß vielfach immer noch nicht,
daß der Bezugſchein eine Urkunde darſtellt und dementſprech
end jede Veränderung, die ouf demſelben vorgenommen wird,
als Urkundenfälſchung beſtraft wird. Jmmer wieder kommt
es vor, daß Leute auf bereits abgeſtempelten Bezugſcheinen ſelbſt

ſtändige Eintragungen, Anederungen oder Zuſätze vornehmen,
z. B. auf einem Bezugſchein, der über ein Hoſe ausgeſtellt
iſt, das Wort „Hoſe“ ausradieren und dafür einen andern
Gegenſtand einſetzen. Viele tun dies aus reiner Bequemlich-
keit, nur, weil ſie den nochmaligen Gang zur Bezugſchein
ſtelle ſcheuen. Jeder, der eine Aenderung an einem Bezug

ſchein vornimmt, kann ſicher ſein, ſich wegen ſeiner geſetzwid
rigen Handlungsweiſe vor Gericht verantworten zu müſſen.
Denn die Scheine werden ſpäterhin von den Geſchäften den
Bezugſcheinſtellen zurückreicht und dort kontrolliert, ſo daß
jede ſolche Aenderung entdeckt wird und zur Anzeige

gelangt. eGegen die übermäßig hohen Preiſe bei Kirſchen
verpachtungen hat Landtagsabgeordneter DeliusHalle eine
Eingabe an die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe gerichtet,
in der er in dankenswerter Weiſe darauf hinweiſt, daß die
Pachtpreiſe in der Propinz Sachſen in dieſem Jahre die
Preiſe der Kirſchenverpachtungen aus dem Vorjahre, die
auch bereits die Preiſe früherer Jahre um ein Vielfaches
überſchritten, wieder um das Vier und Fünffache überſtiegen.
Die Obſt und Gemüſeſtelle in Magdeburg habe bekannt ge
macht, daß ſie hiergegen einſchreiten wolle, allein es ſei
nichts geſchehen. Jm Gegenteil, die Verpachtungen fänden
weiter ſtatt und weiter würden die hohen Pachtpreiſe erzielt.
Demnach werden die Kleinhandelspreiſe für Kirſchen ſo hohe
Zerden, daß die minderbenittelte Bevölkerung Kirſchen über
haupt nicht zu kaufen vermbge.

Mit jener Eingabe hat Landtagsabgeordnete Delius eine
Liſte eingereicht, aus der erhellt, daß vie Pachtpreiſe in
dieſem Jahre die der vorjährigen teilweiſe um das Fünffacheüberſtiegen. Wenn hiergegen etwas gelehnt ſolle, ſo müſſe

das ſofort geſchehen, denn die Kirſchenfrühernte werde
ſchon in den nächſten Tagen auf den Markt kommen. Die
Provinzialſtelle ſolle angewieſen werd. n, dementſprechend
Maßnahmen zu treffen. Ferner ſei es notwendig, daß ſchön
jetzt Vorkehrungen für die Verpachtung des Hartobſtes ge
troffen und die Verbote von Gemeinden und Kommunalver
bänden auf Ausführung von Obſt aus ihren Kreiſen nach
geprüft werden denn wenn dieſe Verbote aufrechterhalten
würden, ſo erhielten die Großſtädte und Jnduſtriebezirke

überhaupt kein Obſt. JWenſelwitz 4. Juni. Der Rittergutsbeſitzer im nahen
Neupoderſchau hatte ſeine Kirſchnutzungen auf 600 Bäumen
für 2500 verpachtet. Die altenburg'ſche Behörde aber
beſtimmte, daß der Pächter nicht in Frage komme, da er
Preuße ſei und die Verpachtung nur an Leute im Her
zogtum Altenburg erfolgen müſſe. Der Beſitzer verpachte
nun die Kirſchen öffentlich für 4340 Der Staat war
gerettet und der Rittergutsbeſitzer um 1840 reicher.

Groitzſch, 4. Juni. Jn Großpriesligk wurde ein 18jäh
rige Arbeiter aus Niede?lungwitz feſtgenommen, der gering
wertiges Waſchpulver als gutes Seifenpulver verkaufte. Er
hatte das Pfundpaket mit 30 Pf. eingekauft und als tüch
tiger Geſchäftsmann für 3 Mk. verkauft.

Leipzig, 3. Juni, Mitte Auguſt wird die dritte der
von der Reichsbekleidungsſtelle veranſtalteten Wanderausſtel
lungen als Deutſche Faſerſtoffausſtellung für Sachſen in
Leipzig auf dem Königsplatz eröffnet werden, wo mit einem
Koſtenaufwande von 400 000 Mk. eine beſondere, rund
5000 Quadratmeter große Ausſtellungshalle für ſie errich
tet wird. Die Ausſtellung wird 6 bis 7 Wochen dauern
und ſomit in die Zeit der Herbſtmeſſe fallen

Laucha, 3. Juni. Unſere Stadtverwaltung hat einen
Teil des Kirſchenanhanges zur eigenen Verwendung zurück
behalten, Läßt jetzt die Früchte auspflücken und gibt das
Pfund in geordneter Reihenfolge für 40 Pfg. an die Bür

er ab.
Wittenberge, 2. Juni. Die hieſige Polizei nahm den

auf Urlaub in Salzwedel weilenden Sanitätsſoldaten Max

Provinz und

Fuß in Haft, der beſchuldigt wird, ſeine Ehefrau im Schlaf
zimmer ſeiner Wohnung in der Sandfurttrift 18 ermordet
und dann, um die Tat zu verſchleiern, die Treppe hinabge
ſtoßen zu haben. Die Polizei beſchlagnahmte in der Woh
nung des Fuß die bereits vor dem Tode der Frau von
dem Mörder aufgeſetzten Todesanzeigen ſeiner Frau, die in
den Zeitungen erſcheinen ſollten.

Weißeufels, 3. Juni er Poſt und Bahnberau
bungen waren ſeit längerer Zeit auf den Bahnhöfen Wei
ßenfels und Corbetha vorgekommen, ohne daß man der
Diebe habhaft werden konnte. Sie öfſneten nachts beim
Rangierer die entſprechenden Wagen und warfen das ge
Durch Gut auf die Bahnſtrecke Weißenfels Corbetha.
Dieſer Tage konnten nun zwei Diebe feſtgenommen werden,
die am hellen Tage das Diebesgut, in einem Getreidefelde
verborgen gehalten, heimſchaffen wollten. Es kommen
hauptſächlich Unterbeamte und Arbeiter in Betracht.

Bernburg, 3. Juni. Die Angehörigen eines kriegsge
fangenen Bernburgers erhielten kürzlich die Nachricht von
deſſen baldiger Rückkehr. Da der Mann ſeit dem Tage
ſeiner Vermißtmeldung nicht ein einziges Lebenszeichen von
ſich gegeben, wurde ſein Tod von den Berwandten als
ſicher angenommen und ſein ganzer Nachlaß unter ſeine
„Erben“ verteilt.

Magdeburg, 2. Juni. Ungeheure Pachtpreiſe hat die
Verpachtung einer Reihe ſtädtiſcher Wieſen ergeben. Die
kaum drei Morgen große Junkerwieſe, die im Frieden 50
bis 55 im vorigen Jahre 402 erbrachte, gab dies
mal 1270 eine 9, Morgen große Parzelle am Roten
Horn, die im Vorjahre 315 4 koſtete, erbkächte 2815 4
Pacht, weitere Parzellen von 7 bis 10 Morgen Größe,
die im Vorjahre je etwa 300 A eintrugen, erzielten Pachte
preiſe von 1940 bis 3050

Wurzen, 4. Juni. Jn den
hieſiger Gegend ein Soldat auf, der Kriegerfrauen vor
ſchwindelte, er komme von der Front ſei ein Kamerad des
Ehemannes, der billige Waren kaufen könne und dazu 200
bis 250 ſofort brauche. Jn Püchau erſchwindelte er
ſich von 250 Die Gendarmerie konn
te den Mann in Trebſen verhaften. Er hatte rund 1300
Mark bares Geld bei ſich.

Ourefurt, 1. Juni. Die Verpachtung des Kirſchenan
hanges in den hieſigen ſtädtiſchen Plantagen ergab die hohe
Summe von 67630 Mark gegen 16 251 Mark im Vorjahre.

Hierzu bemerkt die „Magdeburgiſche Zeitung Und in
den Jahren vorher Wenn ſolche Preiſe eine Stadt zuläßt,
was ſollen dann Private tun
W Apolda, 3. Juni. Ein Student durchſtöberte alte
Ehroniken und fand eine Küchenrechnung des Dorfes Uten
bach bei Apolda aus dem Jahre 1623, die alſo lautet:
„15 Groſchen jährlicher Beſoldung an Hanſen Gärten, die
Schlafenden in der Kirche aufzuwecken. 4

Gotha, 2. Juni. Ueber preußiſche Maßnahmen gegen
die unſinnig hohen Preiſe für Ferkel wird der Thüringer
Landeszeitung geſchrieben Geldſtrotzende Jnduſtriefrauen des
Waldes haben in letzter letzter Zeit durch ein verwerfliches
Gebaren beim Ankauf von Ferkeln die Tee ſo n

hoch geſteigert bis über 120 Mk. für ein daß es
für unſere Kriegerfrauen vnd die wenig bemittelten Landleute
ganz unmöglich iſt, ein Schweinchen für den Winter ſchon jetzt
zu kaufen. Die Preistreiberei geht ſo weit, daß ein Händler
junge Ferkel ankaufte und nach ein paar Wochen als Läu
ſerſchweine mit 120 Mark Profit das Stück wieder ausbot

Die preußiſche Regierung hat jetzt in den Nachbarorten
Mühlberg, Wandersleben, Rotterbach uſw. einen Riegel vor
geſchoben und den Preis auf 60 Mark für das Paar drei
Wochen alte Ferkel feſtgeſetzt. Ein Käufer, dem dortſelbſt mehr
abverlangt wurde, und der auch ſcheinbar darauf einging und
kaufte, beſchwerte ſich beim Landratsamte und der Ver
käufer wurde bei Androhung von Strafe angewieſen, die
Schweine für obigen Preis abzugeben.

Weimar, 3. Juni. Die großherzogliche Staatsregierung
hat dem gegenwärtig verſammlten Landtag den Entwurf eines
Geſetzes über Gewährung von Darlehen zur Unterſtützung
bedürftiger heimkehrender Kriegsteilnehmer vorgelegt und
an finanziellen Mitteln aus der großherzolichen Staatskaſſe
bis eine Million Mark zur Verfügung geſtellt. Nach einer
dem Geſetz beigegebenen Ueberſicht waren 1917 im Großberzog

tum Sachſen 3228 Handwerksbetriebe vorhanden. Jn 1229
Fällen war der Meiſter zum Heeresdienſt eingezogen. 1996
Betriebe mußten infolge des Krieges ſtillgelegt werden.

Vermischtes
Wer reiſen will, muß in ſeinen Plätten die von

16 Juni in Kraft tretende Herabſehung er Reiſehrot
marken auf 1400 Gramm in Rechnung ſtellen, weit dasBrot unterwegs eine größere Rolle wie zu Hanf ipielt.

Da es keine Sonderfleiſchzulagen in dieſem Jahre gibt,
wird auch auf Ueberlaſſung von Brotkarten oder Extra
brot nicht ſo leicht zu rechnen ſein

Sparſamkeit mit den Obſvorräten wird dringend
empfohlen. Es wird namentlich darauf hingewieſen,
zur Marmeladezubereitung die gerin Sorten zu ver
wenden. Der Obſtbehang iſt durch die Witterung ſehr
begünſtigt. Die wiederholten Abkühlungen verzögern
wohl die Ernte, etwas, ſchalten dafür aber auch die
ſchädigenden Gnwitterſtürme aus.

Wieviel Geld wir haben. Die Depoſitengelder un
ſerer Banken und Kreditgeſellſchaften haben von 1914 bis

Ende 1917 um weit über 20 Milliarden Mk. zugenom
men. Allein im letzten Viertelſahr 1917 iſt der Betrag
der Schuldbucheintragungen im Preußiſchen Stagts
ſchuldenbuch trotz der Kriegsanleihe um 4,063 Mill. der
jenige im Reichsſchuldbuch vornehmlich durch die
Kriegsanleihen um 7607126 Mill. Mk. geſtiegen. Daß
auch der kleine Mann teil hat an dieſem Wohlſtand, zei
gen die Verhältniſſe ſeiner „Bank“, der Sparkaſſen. Das
Preußiſche Statiſtiſche Landesamt ſchreibt über deren
Entwicklung im Jahre 1917 in der „Statiſtiſchen Korre
ſpondenz“: „Die Einlagen beliefen ſich am 31. Januar
1917 auf 14 455 Mill. Mk., und demnach hat ein Kriegs
jahr einen Zuwachs von 23 v. H. gebracht. Dieſes Er
gebnis iſt erzielt worden, obwohl zu gleicher Zeit die
bei den Sparkaſſen ſparende Bevölkerung ſaſt 2,2 Mil
liarden Mark an Kriegsanleihen allein durch Vermitt
lung der Sparkaſſen gezeichnet hat. Das Jahr 1917 hat
alſo dieſer Bevölkerung eine Vermehrung von über 5,5
Milliarden Mark an Spareinlagen gebracht.

letzten Tagen hielt ſich in

tück daß es

Rosner in Gröben 33 Jahre

Quarkkäſe iſt kein Kräuterkäſe. Jn fünf Jnſtanzen
iſt die Sache eines Dresdener Kaufmanns verhandelt,
der höchſtpreispflichtigen Quarkkäſe in höchſtpreisfreien

Kräuterkäſe verwandeln wollte. Es blieb aber end
giltig bei der Höchſtpreispflicht.

Schirme, Stöcke, Damenhandtaſchen ſind Gegen
ſtände des täglichen Gebrauchs, dürfen alſo nicht unbe
ſtraft zu Gegenſtnden wucheriſcher Preistreiberei gemacht
werden.

Ueber die Geheimniſſe der Wurſtfabrikativn leſen
wir im „Leipziger Tageblatt“: „Eine Spur von Kanin
chenfleiſch in der Pferdewurſt ſcheint dem Herſteller und
Vertreiber dieſer Wurſt das Recht zu ſichern, den für
Pferdewurſt feſtgeſetzten Höchſtpreis ungeſtört über
ſchreiten und Preiſe für ſeine Erzeugniſſe fordern zu
dürfen, die ſich zwiſchen 5 und 10 Mark für das Pfund
bewegen. Neuerdings kommt auch „Eſelswurſt“ auf
den Markt zum Preiſe von 7 Mk. Es handelt ſich um
nichts weiter, als um Pferdewurſt; denn die Zahl der
innerhalb des Deutſchen Reiches alljährlich zur Schlach
tung kommenden Eſel war ſtets ſo gering, daß die zent
nerweiſe Herſtellung von Wurſt aus dieſen Tieren gar
nicht möglich iſt. Daß auch für aus Pferdefleiſch
hergeſtellkes Rauchfleiſch Wucherpreiſe von Mk. und
oft weit darüber gefordert werden, ſei hier noch er
wähnt. Rauchfleiſch iſt nichts weiter als Pferdefleiſch,
für das der Höchſtpreis nur 1,60 betragen darf. Wie wir
hören, ſind die maßgebenden Behörden nunmehr ent
ſchloſſen, den Handel mit Pferdefleiſch etwas unter die
Lupe zu nehmen und dieſen von zu erteilenden Konzeſ
ſionen abhängig zu machen.

Altmöbel auf Bezugsſcheine. Der Frankfurter Ma
giſtrat hat eine Genehmigungspflicht für den Verkauf von
Möbeln, insbeſondere von Betten, Teppichen, gebrauch
ten Gardinen und Vorhängen aus Gaſthäuſern, Frem
denheimen ſowie Zimmern, die gewerbsmäßig an dritte
Perſonen vermietet werden, verkündet, ſowie ferner eine
Verordnung, wonach Verſteigerungen von Möbeln uſw.
und öffentliche Anzeigen über die Veräußerung von Mö-
beln ebenfalls genehmigungspflichtig ſind. Derartige
Möbel dürfen entgeltlich oder unentgeltlich aur gegen

Bezugsſchein erworben werden, und dieſer wird unr vei
Bedürfnis erteilt. Auch dürfen dieſe Gegenſtände vhne
Genehmigung des Magiſtrats nicht aus dem Stadtbezirk
entſernt werden. Luxusmöbel, Teppiche uſw. von un
zweifelhaft künſtleriſchem oder Altertumswert können
auf Antrag freigegeben werden. Die Verordnung wurde
erlaſſen, als bekannt wurde, daß mehrere bekannte Gaſt
häuſer aufgelöſt werden ſollen.

Jm Nebel vom Zug überfahren. Bei Stadthagen
kamen die bei Rottenarbeiten beſchäftigten Arbeiter
Bruns aus Niederwöhren und Flake aus Provbſthagen,
als ſie einem Zug ausweichen wollten, unter einen ande
ren, den ſie des Nebels wegen nicht hatten ſehen können,
und wurden getötet

Großfeuer infolge Brandſtiftung. Bei Apenrade
wurde von gefangenen Ruſſen, die im Moor arbeiteten,
der Großbetrieb der „Hellewattmühle“ in Brand geſteckt
Das Feuer war meilenweit ſichtbar. Stallungen für 400
Schweine brannten nieder. Es ſoll ein Racheakt vorliegen

ehrere Mitglieder des Ge vereins in Letmathe
unternahmen einen Spaziergang und wurden dabei von
einer Anzahl roher Burſchen, die aus dem Gebüſch her
vorſprangen, mit Knüppeln überfallen. Bei dieſer Ge
legenheit wurde Joſef Mette, der ein äußerſt ruhiger
Mann iſt und die Sache ſchlichten wollte, derartig üben
den Kopf gehauen, daß er bewußtlos zuſammenbrach.
An den Folgen iſt er geſtorben.

Borausſichtliche Witterung am 6. Juni 1918
Noch keine weſentliche Witterungsänderung.

Standesamtliche Nachrichten vom Monat Mai 1918
Landbezirk

Geboren wurden 3 Mädchen und 4 Knaben.
Berehelicht haben ſich 2 Paare.
Geſtorben 1) Der Musketier

Franz Otto Teuchert in Runthal 20 Jahre alt. 2) Der
Musketier und Handarbeiter Heinrich Edmund Priſille in
Gröben 22 Jahre alt. 3) Der Berginvalid Eduard Röhr
in Gröben 64 Jahre alt. 9) Der Stellmachermſtr. Karl
Friedrich Ferdinand Petzold in Krößuln 52 Jahre alt. 5)
Der Vizefeldwebel und Tiſchler Herrmann Emil Lotze in
Trebnitz 31 Jahre alt. 6) Der Grubeninvalid Auguſt Kö-
nig in Trebnitz 72 Jahre alt. 7) Jda Erna Schmidt 10
Monate alte Tochter des Weichenſtellers Albin Schmidt in
Krößuln. 8.) Der Sergeant und Schmiedemſtr. Oskar Paul

alt. 9.) Der Schütze und
Geſchirrführer Otto Karl Heiner in Teuchern Gutsbezirk 23
Jahre alt. 10.) Der Fahrer und Knecht Franz Karl Heiner
in Teuchern Gutsbezirk 21 Jahre alt.

und Schmied Ernſt

e j

Nachbestellungen
auf den

„Wöchentlichen Anzeiger“
fär Teuchern und Umgegend

werden von allen Poſtanſtalten, Land
briefträgern, unſeren Austrägern und der
Geſchäſtsſtelle dieſer Zeitung jederzeit

entgegengenommen.

Verbreitetſtes Blatt in Hkadt und
Wezirk Teuchern

v daher
E
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„Das tat ich für dich

Somnrterfahrplan 1913. (Gültig vom 15. Mai ab.)
Zeitz Weißenfels.

ab Zeitz 522 658 1107 184 581 680 1002
heißen s o n t 1018Luckenau 555 714 1158 e 547 77 102

Deuben 577 720 1159 158 508 77 10
Teuchern 55 729 1137 208 601 72 105auszuüben ſuchen.

Prittitz 601 739 1146 218 677 1048
Weißenfels 612 750 I158 230 65 11

Weißenfels Zeitz.
ab Weißenfels 440 647 922 158 72 92

Prittitz 455 706 940 211 75Teuchern 58 717 950 221 52 7 98
DHeuben 518 726 958 281 65 897 107 iLuckenau 55 732 1003 236 65 85 10 Säeſſen Sie
Theißen 55 788 1000 22 62 80 102

Zeitz 557 748 1017 250 659 8 107
Sonntags verkehren nur die Züge

4,40, 9,22 7,24 ab Weißenfels und holen,
522 11,07 581 ab ZeitTeuchern Naumburg und zurück. Tag ſollen

ab Teuchern 508 7 735 224 17 Gehen Sie
Krauſchwitz 511 740 2 JSiohen 579 S 708 758 244 85
Scheiplitz 5 W S 711 808 2555 87
Mertendorf 551 717 813 302 S 828
Wethau 50 7 es 819 307 8Naumburg Oſt S 731 828 317 8
Naumburg 555 757 886 321

Ab Naumburg 621 1245 450
Naumburg Oſt 623 125 455

Wethau und Maſchinenſälen diMertendorf 6 e U 513
Scheiplitz 655 s der ganzenStößen hatte ihr Surren eing'ſtellt.„Krauſchwitz 75 140 5483

an Teuchern 72 148 252
Die Waiſen om Frieſenſteinhof.

Eine Erzählung aus den ſchleſiſchen Bergen vong en e ſiſch 8 werke langſam zu füllen
Werkſtätten.

Fortſetzung.

Der Meiſter ſchüttelte den Kopf „Nein, nein ſagte er,
„hören ſie auf den Rat eines alten Menſchenkenners. Ge
hen Sie lieber nach Hauſe, laſſen Sie ſich einen ſtarken
Geburtstagskaffee von ihrer Wirtin brauen und dann machen

Jn Ergänzu
ung in an de nen Ab des Geſetzes übe

effend die Abänderung des Geſetzes über den
S 1.

4

folgen.
59

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine

Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder auf Geld

ſtrafe bis zu 1 500 Mark erkannt werden.
Die Bekanntmachung trittt mit Beginn des 15. Juni 1918 in Kraft.

ſchen, die die Arbeit in ihrem Berufe nicht
begründet durch Geburtsumſtände. anſehen, ſond. als Segen. Sie
wiſſen Katterwe, ich ſchätze ihre Arbeitsleiſtung und ſie ſelbſt
hoch ein und ich kann es verſtehen, daß Jhnen die plumpe
eigenartige Kameradſchaft der Mitarbeitern denoch Pein ver
urſacht. Doch um des lieben Friedens willen, den wiy der
Grube über und unter Tage ſo dringend venötigen: Faſſen
Sie ſich und machen Sie gute Miene zum böſen Spiele

umereien.“
Lorenz Katterwe nickte leicht vor ſich hin.
„Jch hätte heute nachmittag eine Beerdigung vor. Herr

Werkmeiſter, könnte ich wohl dazu beurlaubt werden Jn
den nächſten Wochentagen könnte ich ja die Zeit wieder ei

Bekanntmachung.
ug der Verordnnng vom 24. 4. 1918 beſtimme ich auf Grund des Artikels 68 der Reichs

ung mit S übe Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom 11. 12.

erungszuſta am.
Zur Verhütung einer mißbräuchlichen Benutzung der Eiſenbahngüterwagen verbiete ich, daß den Mili-

tär und Eiſenbahnbehörden bezüglich der Bezeichnung des Abſenders, der Art der Menge und des Gewichts der
Güter, des Empfängers und der Verwendung des Gutes falſche Angaben gemacht werden. Es bleibt ſich gleich,
ob die falſchen Angaben ſchriftlich in Dringlichkeitsvordrucken, Frachtbriefen oder dergleichen oder mündlich er

Sie einen Spaziergang hinaus in die Berge vielleicht den
Schwartann hinauf gen Quirl oder der Silberſchlucht zu.
Am beſten ſetzen Sie ſich ohne viel zu grübeln am Fuße des
kleinen Waſſerfalles in der Silberſchlucht nieder, hören dem
Rauſchen der Föhren zu und vergeſſen ein wenig
Millionen Menſchen gibt, die infolge ihrer ſozialen Stellung
einen oft unheimlichen Einfluß

Glücklicherweiſe aber gibt es

den Leulen ihre utopiſchen

„Gar nichts einholen, Katterwe. Den ganzen heutigen
nacharbeiten zu müſſen.Sie frei haben, ohne

nur gleich jetzt.
Katterwe wollte noch ſagen, daß ihm ein Nachmittagsur

laub vollſtändig genüge, doch ehe er den Mund anftat, folg
te er unwillkürlich den Blicken des Werkmeiſtens,
den Hof hinſchweiften in der Richtung, in der der Gruben
direktor Stokoſch mit haſtigen Schritten dem Einahrtsge
bäude zueilte. Und dann horchte auch er in gleichem Maße
geſpannt wie der Werkmeiſter auf, als leiſe und nüchtern die
Zechenglocke zu erklingen anhub.

Bleich geworden, ſahen ſich beide Männer einen Augen
blick an, ſie hatten gleichzeitig gehört, wie in den Werkſtatt

elektriſchen Glocken ſchrillten und
merkten es, wie nun auf einmal eine merkwürdige Stille auf

Die Kreisſäge in der Tiſchlerei
Die Transmiſſionen in den

benachbarten Maſchinenſälen ſtanden ſtill. Kein Arbeitslaut
drang mehr auf den Hof hinaus.

„Ja,“ meinte Meiſter Janus no
jetzt heim, Katterwe“ und dann ſtrebte auch er mit fieber
hafter Schnelligkeit dem Einfahetsſchacht zu. Der bis jetzt
leere Hof begann ſich nun mit Arbeitsleuten aller Tage

viele ſtanden in den Türen ihrer
Auch vor der Tiſchlerwerkſtätte ſtanden die

Leute, als warteten ſie nur noch auf ein beſonderes Signal,

Zeche eintrat.

um auch ſofort in Rettungsaktion treten zu können.
Zechenglocke und das Abſtellen der Maſchinen in allen Ober
tagewerkſtätten hatte ihnen allen geſagt, daß unter Tage ein
Unglück geſchehen ſein mußte.

höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit

Magdeburg, den 29. Mai 1918
e Der ſtellv. Kommandierende Veneral des IV. Armeekorps

Sontag,Generalleutnant.

Gemäß g 3 der Ausführungsanweiſung zur Anordnung betreffend Re Empfehle von heute ab wieder

gelung des Verkehrs und Verbrauchs von Milch u. Speiſefetten im Landkreiſe
Weiss und GraukalkWeißenfels vom 3. Januar d. Js. wird ab 2. Juni ds. Jahres dieWochen

kopfmenge an Speiſefett wie folgt feſtgeſetzt
a) für Selbſtrerſorger auf 80 Gramm,
für Verſorgungsberechtigte auf 40 Gramm.

Zur Verteilung kommt Butter oder Margarine.
Weißenfels, den 31. Mai 1918.

Die Kreisfettſtelle.

Aufruf für die Ludendorffſpende.
Deutſche Männer und Frauen von Teuchern!

Der Krieg, der draußen wütet, hat unſere Vaterſtadt verſchont.
Wir nehmen das faſt als etwas ganz Selbſtverſtändliches hin. Aber

denken wir einmal nach, wie es gekommen wäre, wenn unſere wackern
Kämpfer ihre Körper nicht dem Feinde entgegengeworfen hätten. Das traurige
Schickſal der oſtpreußiſchen und nordfranzöſiſchen Städte und Dörfer ſagt
es uns. Anſtatt blühenden Lebens würden Schutt und Trümmer die hei
matliche Erde bedecken. Das wir vor ſolchem Elend bewahrt geblieben ſind,
daß wir in ſtolzer Sicherheit das Haupt erheben und ungehindert unſerm
Beruf und unſerer Familie leben können, das verdanken wir doch einzig
und allein unſeren feldgrauen Brüdern, die für uns geblutet haben, die
ihre Glieder zerſchmettern ließen, um uns zu retten die Jugendkraft und
Geſundheit dahin für das Heil des Vaterlandes geben. Jetzt treten dieſe
kriegsbeſchädigten Helden vor Euch hin und rufen jedem zu

Hermann Rothe.

Was ktuſt du für mich
Tiefe Dankbark it legt uns ſchwere Pflichten auf, um ſie zu erfüllen

ergeht nun der Ruf an unſere opfergewohnte Bürgerſchaft.
Sagt nicht, es ſei ſchon genug gegeben worden, denn der Dank, den

wir ſchulden, iſt unendlich.
Gebt kein gewohnktes geringes Almoſen, ſondern ſpen
dDet für eure Retter mit vollen Händen,

denn ohne ihr Heldenwerk wären wir ohn Heimat und bettelnd auf der
Landſtraße. J der muß viel geben, denn jeder hätte viel zu verlieren gehabt,
Vergeßt das nicht!

Dte Sammlung wird am Sonntag, den 9. Juni ſtattfinden.

friſchgebrannten

in Stücken
und bitte um gütige Berückſtchtigung.

Otto Jacob,
Dampf iegelei,
Hohenmölſen.

Eine faſt neue

chiebekarre
iſt zu verkaufen.

Gartenſtr. 8 a.

FIÜSSCIIGII
kauft Ortsſamwelſtelle Teuchern.
Schule am Steinweg Annahme
während der Schulpauſen.

Fahrplanbücher

für Sommer 1918
zu haben bei

m OSonnabend u. Sonntag

auf. andersartige Gemüter

nur als Zwang

ch haſtig „ſo gehen Sie

7. 7. 1918 ausgegeben

O. Lieferenz.

der Vodesſtern
Wenn die Friedens

Loxenz Katterwe trat vom Hof aus eilfertig durch die
Reihen der Ausſpähenden wieder in ſeitze Werkſtatt.

„Jſt Jhnen ſchon bekannt, was paſſiert iſt wandte er
ſich an einen ihm zunächſt ſtehenden Lehrling Er bekam
aber keine Antwort. Mit allen noch in der Werkſtatt tättg
geweſenen Leuten drängten ſich auch die Lehrjungen haſtig
auf den Hof hinaus. Und wie nun Lorenz ſo allein vor

er Hobelbank ſtand draug ein von Sekunde zu Sekunde
Kraft des Tönens zunehmendes Gemurmel zu ihm heran

Geſpanut horchte er auf.
„Wie was ſagten die da draußen Jn Gottesaue

ſchacht ſei ein Wetter niedergegangen Zwei Opfer lägen
bereits in der Grubenkapelle aufgebahrt und viele ſeien noch
eingeſchloſſen

Nein, da durfte er nicht nach Haus für ſolch einen Fall
galt der Arbeitsdispens des Werkmeiſter jedenfalls nicht.
Das Begräbnis der Frau Lepach konnte ja anch ohne ihn
ſtattfinden und was ſeine Unpäßlichkeit anlangte, ſo fühlte
ſich er ja jetzt wieder als der Starke, Kraftvolle, Nimuter
müde, fühlte er ſich als ein Mann, der Unterſchiede zu machen
wußte zwiſchen Pflicht und höherer Pflicht.

Entrüſtet fragte er daher einige Kameraden, die hereinka
men und an die Kleiderſpinde traten „Wo wollt Jhr hin
Wollt Jhr nach Hauſe jetzt nach Haus 2“ Brummig ant
wortete ihm der Zimmermann Miſchke: „Der Direktor hat
angeordnet wer den armen Trapfen da unten helfen ſoll.
Die ſreiwilligen Totſucher ſind bereits eingefahren alle an
deren Leute ſollen Schicht machen. Famoſer Kerl, der Direk
tor was

Gerade wollte Lorenz Katterwe etwas erwidern da trat
einer neben ihn und ſah ihm mit freudeſtrahlenden Geſicht
in das ſeine, den er hier jetzt nicht vermutet hätte, Max
Demmig.
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(Fortſetzung folgt)

Neueste Nachrichten
Großes Hauptquartier 5. Juni 1918

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Erfolgreiche Vorſtöße in Flandern brachten Gefangene

ein.
An der ganzen Front hielt rege Erkundungstätigkeit an.
Der Artilleriekampf lebte vorübergehend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jn Erweiterung unſerer Erfolge auf dem Südufer der

Aisne warfen wir den Feind aus Anudleny und Cuiry zu
rück und nahmen ſeine Stellungen nördlich von Dommiers.

Oertliche Kampfhandlungen beiderſeits des Ourcq Flufſes.
Jm übrigen iſt die Lage unverändert.
Leutnant Löwenhardt errang ſeinen 26. Luftſteg.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Lebensmittelmarken.
Am Freitag, dsn 7. d. Mts. von nachmittags 3 Uhr ab wer

den in den Bezirksſtellen die Bwotmarken für die Zeit vom 10. bis
28. 6. 18. ſowie die Fleischmarken für die Zeit vom 10. 6. bis

Die

Außerdem werden für die als Schwerarbeiter anerkannten Perſonen
beſondere Ausweiſe über den Bezug von Nährenitteln für die
Zeit vom 9. 6. 32. 6. verabfolgt.

Ferner werden an Kinder bis zu 6 Jahren 2wei Roflen Keks
zu je 100 Gramm zum Preiſe von je 25. Pfg. oder eine Tüte Bruchkeks
zit 250 Gramm zum Preiſe von 50 Pfg. abgegeben.

Teuchern, den 4. Juni 1918.
S Der Magiſtrat. Zimmermann

Am Dounerstkag, den 6. Juni d. Js. wird bei der Hau
delsfrau Anna Hafertorn auf die Verkaufsnummern 1001—1200 Quark
zum Preiſe von 74 Pfg. das Pfund zum Verkauf gelangen.

Jede Familie erhält ein Pfund Quark.
Teuſchern, den 4. Juni 1918.

Der Magiſtrat. Zimmermann.

Todesangzeige.
Heute Nachmittag 2 Uhr entschliet sanft meine liebe

Frau, unsere gute Mutter, Tochter und Schwester

Frau Minna Rothe
Dies zeigen tiefbetrübt an

Karl Rothée 2. Zt. in Lille,
nebst Kindern und Verwandten.

Runthal, den 4. Juni 1918.
Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittag 3 Uhr statt.

TWimte
empfiehlt

Das Betreten der Wege
und Grundſtücke iſt ohne Er
kaubnis bei Strafe verboten.

Rittergut Teuchern.
Otto Lieferenz

Dank.eheehe Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme beim
Hinscheiden unseres teuren
un vergesslichen Entschlafenen

Guſtshbesitzer
August Landmann

sagen Wir allen auf diesem
Wege unsern herzlichsten
Dank.

Jnm Jntereſſe der rechtzeitigen
J Fertigſtellung des „Wöchentl
7 Anzeigers“ werden

Anzeigen
bis ſpäteſtens vormittags 11 Uhr
erbeten größere bis vormittag

9 Uhr.
Später eingehende Anzeigen

können für die Ausgabe des
betreffenden Tages nicht mehr

Frau verw. Albine Landmann
nebst allen Hinterbliebenen.

Die Geſchäftsſtelle. mund, d. 5. Juni 1918.glocken läutem!Der Vaterländ'ſche Frauenvein in Ceuchern.
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C aufgenommen werden.
Zaschendorf, Naumburg, Dort-
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